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«Multichecl< sollte nicht allein entscheiden» 
El!il\llll\lGSTEST Viele Lehrbe!riebe verlangen von den Schul­
abgangern einen Berufseignungstest. Doch was ist der ofl zur 
Anwendung kommende Multicheck wert? In sei ne r Master­
arbeit hat Michael Siegenthaler festgestellt, dass de r Tes! nicht 
mehr aussagt, al s aus Schulnoten herausgelesen werden kan n. 

Lehrfirmen verlangen oft, dass 
Schulabganger den «Multi­
check)> absolvieren, bevor sie zu 
einer Schnupperlehre zugelas~ 
se n werden. Was kan n denn 
ein standardisierter Berufseig­
nungstest, was Schulnoten 
nicht kõnnen? 
1\!Iichael Siegenthaler: Die For­
schungvertritt die Meinung, dass 
Schulnoten aufgrund verschiede­
ner Faktoren fehlerbehaftet sind: 
zum Beispiel, weil Lehrer einen 
relativen Notenmassstab anwen­
den, der sich am Klassendurch­
schnitt orientiert statt an einem 
absoluten Massstab. Schulnoten 
haben tatsiichlich sehr viele 
Unsicherheiten. Auch darum, 
weíl Bewerber aus verschiedenen 
kantonalen Schulsystemen und 
verschiedenen Schultypen nicht 
direkt vergleichbar sind. Deshalb 
haben Firmen das Gefühl, dass 
standardisierte Berufseignungs­
tests diese Probleme lôsen kOn­
nen. Sie scheinen die Vergleich­
barkeit zwischen Schülern aus 
verschiedenen Schulen, Gemein­
den und Kantonen zu garan­
tieren. 
Wenn de m so wãre: War es frü~ 
her, als es de n Multicheck noch 
nicht ga b, für Firmen ei ne Lotte~ 
rie, gute Lehrlinge zu finden? 
Lotterie ist vielleicht das falsche 
Wort. Die Firmen, die nicht 
selbst eine Eignungsprüfung 
durchführten, versuchten die 
richtigen Signale und die wichti­
gen Eigenschaften aus den Be­
werbungsdossiers zu ziehen, um 
sich eín Bild des Bewerbers zu 
machen. Zudem kompensierten 
sie ein Informationsdefizit im 
Gesprãch mit dem Lehrling und 
mit Schnupperlehren. 
Was ist denn ehrlicher: Multi­
check oder Schulnoten? 
Die standardisierten Berufseig­
nungstests haben ihre eigenen 
Makel: Sie messen einen spezifi­
schen A.spekt und führen dazu, 
dass Lehrkrãfte speziell dies 
unterrichten. Überspitzt k6nnte 
man sagen: Die Schüler müssen 
n ur das abrufen k6nnen, was de r 

Tes t verlangt. Ein weíterer Nach­
teil ist, dass dieser Test ein ((one­
shob ist: Er ist einmalig und nach 
wenigen Stunden vorbei. Tages­
form un d Prüfungsstress k6nnen 
das Prüfungsresultat stark be­
einí1ussen oder sogar match­
entscheidend sein. 
Sind Schulnoten gerechter? 
Nein, Schulnoten sind nicht ge­
rechter. Sie spiegeln nicht die 
(<objektive», effektive Leistungs­
fãhigkeit wider - obwohl sie das 
eigentlich sollten. Dafür zeigen 
sie aber eine Leistungsentwick­
lung. Und sie werden aus­
sagekriiftíger, wenn Schulnoten 
mehrerer Lehrer, Fiicher und 
Schuljahre zusammengenom­
menwerden. 
lst die Schnupperlehre nicht 
trotz al le m das zuverlãssigste 
lnstrument für Lehrfirmen und 
Schulabganger? 
Bei d er Migros ist die Schnupper­
lehre institutionalislert; es ist 
Pflicht, eine solche zu absolvie­
ren. Schulnoten und standardi­
sierter Berufseignungstest wer-

<dugendliche kon­
nen wegen eines 
einzigen versiebten 
Tests auf das Ab­
stellgleis geraten.» 

den nur in der ersten Phase der 
Selektion eingesetzt. Mit dem 
Test soll verhindert werden, dass 
sich Schülerinnen und Schüler 
für eine Lehrstelle bewerben, 
welche die schulische Leistungs­
fiiliigkeit nicht mitbring_en, um 
di e Lehrabschlussprüfung beste­
hen zu künnen. 
Die Spreu wird vom Weizen ge­
trennt. 
Hat man die weniger geeigneten 
Lehrlinge ausgeschlossen, wird 
untersucht, ob die Personen 
motiviert, sozíal kompetent und 
teamfiihig sínd. Dies kann man 
mit einem Bewerbungsdossier 

nichtfeststellen, sondern n ur mit 
einem Bewerbungsgesprách und 
e in er Schnupperlehre. 
Fakt ist, dass etliche Personen 
nie ei ne Schnupperlehre ma­
chen kOn nen, weil si e a m Tagdes 
Eignungstests e in Blackout 
hatten. 
Das ist tatsiichlich ein Problem. 
Wenn de r Eignungstest nicht viel 
aussagt, zum Beispiel, well díe 
Geprüften einen schlechten Tag 
hatten, werden sie systematisch 
von einem Lehrberuf ausge­
schlossen, obwohl sie di e Voraus­
setzungen dafür mitbringen wür­
den. Vielleicht sagen sich diese 
Jugendlichen aufgrund des Tests 
sogar: <dch bin nicht fiihig ge­
nug.>> So wird den Jugendlichen 
eine Bildungskarriere verwehrt, 
zu d er si e eigentlich fãhig wãren. 
De r Berufseignungstest greift an 
einer heiklen Stelle des Le bens 
ei n. 
Deshalb müsste der Test sehr 
aussagekrãftig sein. Umso mehr, 
als di e ser Entscheid für Jugendli­
che Einfluss auf das ganze Le ben 
haben kann. Statt dass sie inner­
-halb der Firma in einen besseren 
Zug kommen, geraten sie wegen 
eines einzigen versiebten Tests 
auf das Abstellgleis. Tatsiichlich 
zeigt meine Studie zum Detail­
handel-Multicheck, dass Jugend­
liche in der Lehre sehr gute N a­
ten haben k6nnen, obwohl sie 
beim Multichecktest relativ 
schlecht abgeschnitten hatten. 
Se h r aussagekraftig ist de r Eig­
nungstest demnach nicht. 
Die Ergebnisse meiner Master- . 
arbeit zeigen, dass das Gesamt­
resultat des Berufseignungstests 
im Detailhandel nicht mehr aus­
sagt, als das, was auS·"den Schlil­
zeugnissen hefaus·gé!êseJ.i-- ··wer::: 
den kann. Der Detailhandelstesf 
hat keínen zusãtzlichen Nutzen, 
ist relativ fehlerhaft, kann den 
Lernerfolg in der Berufsschule 
schlecht vorhersagen und auch 
einen Lehrabbruch nicht zu­
verliissig prognostizieren. Es 
scheint, dass der Test die (<Be­
rufseignung» eines Testteilneh­
mers nicht zu messen vermag. 
lst de r Eignungstest für de n De­
tailhandel wertlos? 
Selbstwenn er für das Unterneh­
men keinen Mehrwert hit, ist er 
nicht wertios. Der Test bewirkt 

Michael Siegenthaler arbeitet 
jetzt an de r ETH Zürich. Urs Eg/i 

immerhin, das sich Jugendliche 
genau überlegen, o b sie sich für 
eine Lehrstelle in diesem Beruf 
bewerben wollen. Einen solchen 
Test macht man nicht aus Jux. 
Der psychische Stress ist gross. 
Eine Firma kann diesen Test 
schon n ur deshalb verlangen, um 
die Zahl der Bewerbungen zu 
senken und um nur motivierte 
Jugendliche anzulocken. J edoch 
sollte si e d en Eignungstest in der 
Vorauswahl nur noch selektiv 
einsetzen: 
Trotzdem sagen Lehrmeister oft, 
Schulnoten seien kein taug­
liches Selektíonsmittel mehr. 
Obwohl Schulnoten fehlerhaft 
sind, k6nnen si e trotZdem aussa­
gekrãftig sein. Sie k6nnen etwas 
aussagen über die soziale Kom­
petenz, die Motivation und die 
Bereitschaft, sich innerhalb e in er 
Gruppe einzusetzen. Selbst wenn 
eine Schulnote nur sagt, dass 
man innerhalb einer Klasse zu 
den Besten gehõrt, heisst dies 
doch, dass man sich innerhalb 
des Klassenkontextes am meis­
ten Mühe gegeben hat. Für die 
Leh~e sind solche Aussagen 
wichtíg. Über solche sozialen 
Kompetenzen sagt der Multi­
check übrigens nichts aus. 
lm Schulzeugnis sínd auch die 
Absenzen aufgeführt. Lasst sich 
aus diesen etwas ableiten be­
züglich Lernerfolg? 
Tatsachlich ist es so, dass di e Zahl 
der Absenzen - entschuldigte 
un d unentschuldigte- einen Ein­
fluss auf de n Lernerfolg hat. W er 
in der 8. und 9.Klasse viele.Ab­
senzen hatte, zeigt in d er Berufs­
schLl_le §chlechtere Leistungen. 
Karln ei n Lehrri1eister na eh d er.·:. 
Ah_aly,~e-úon:Ze.ugnis und MuiüL 
éheêk.bJe~úMéil'ên, wie de r Lern~ 
erfolg sein wird? 
Schulzeugnisse k6nnen dies 
re eh t gut, weshalb man sie bei de r 
Selektion berücksichtigen kann. 
Der Eignungstest hat zwar eine 
leichte Korrelation zu den Ele­
menten des Lernerfolges, er sagt 
aber nichts zusãtzlich aus. Der 
Detailhandel-Multicheck liefert 
dem Unternehmen die gleichen 
Informationen wie die Schul­
zeugnisse. Beide Selektionshilfs­
mittel zusammen erklãren aber 
statistisch nur etwa ein Viertel 
der Unterschiede im Lernerfolg 

verschiedener Lehrlínge. 
Ha ben Si e di e Macherdes Multi­
checks mit !h re r Studie kon­
frontiert? 
J a. Ich erhielt die Antwort, dass 
man die Ergebnisse meiner Ar­
beit berücksichtigen werde. 
Was rate n Si e ei ne r Firma i m De­
tailhandel bezüglich der Rekru­
tierung von Lehrlingen? 
Wenn eine Person im Bewer­
bungsdossier und im Bewer­
bungsgespriich überzeugt hat, 
sollte man sie nicht allein auf­
grund eines ungenügenden Re­
sultats beim Multicheck ab­
lehnen. Interview: Urs Egli 

Person/Produkt IVIichael Sie­
genthaler (25) ist in Niederhüni­
gen aufgewachsen, hat an d er 
Universitat Bern Geschichte·:·., 
studiert (Bachelor) un d an­
schliessend ei nen Master in 
Volkswirtschaftslehre gemacht. 
Zurzeit doktoriert er in Arbeits­
marktDkonomie an d er Konjunk­
turforschungsstelle de r ETH 
Zürich. 

Für sei ne Masterarbeit «W as 
kan n ei n standardisierter Berufs­
eignungstest, was die Schulno- , 
te n nicht k0nnen7 E ine quantita­
tive Fallstud1e zum Signalwert 
zweier lnstrumente d er Lehr­
lingsselektion» ist Michael Sie­
genthalervon derVereinigung 
Berne r Wi rtschaftswissenschaf-
te r mit d em Excellence Award in 
Gold ausgezeichnet worden. 

Di e grósste Schweizer Anbie­
tenn beruflicher Eignungsabkla­
rungen und Kompetenzanalysen 
für Jugendliche, di e in s Berufsle­
ben e i nsteigen, ist di e Multicheck 
GmbH.Jahrlich absolvieren mehr 
als 30000 Lehrstellensuchende 
di e J u n i o r- Ei g n u ngsa nalyse. 
Ausgewertet werden di e Fahlg­
keiten fürdie Berufsfelder Kauf­
leute, Technolog1e, Einzelhandel 
(Díenstle1stung un d Service), Ge­
werbe, Gesundheit und Soziales 
sowie Beauty. 

Di e NlulticheckJunior-Eig­
nungsanalyse wurde gemi:iss Fir­
menangaben (<vor zwei Jahren 
an d er U n iversit3t Bern ei n er u m­
fassenden wissenschaftlichen 
Überprüfung unterzogen». ue 


